
ßix
Willkürwiebeiden Malemin der Ä
VerwendungderästhetischenAus- f?drucksfoxmen,siesindeinZeichen uWY-hzf-der übermüthiggewordenenGe- xqxstaltungslust.Da fragtmansich i}unwillkürlich,wie soll das noch w; Ü,
enden, so kann es nicht mehr W Klär "i"

Q;ß g
weitergehen;wer wirddas alte, gfgi 11.3! "i"

w],
edleMasszurück-oderdenneuen " km3! WFf-uStilhervorbringen? 3'"_DasNebenzimmerlässtbereits
denUmschwungimGebieteder
Decoraüonskunsterkennen.Papier- Ii1.!
tapetenmitkleinen,niedlichen iBlumenmustern,durchgerade wirFarbenstreifenverticalabgetheilt, QÄQÄ
klebenan den Wänden. Der 55,3; i;
Schnörkelist von dannen! Der 1.„ f 421'717;
massive bleigraue Ofen zeigt schon ggfantikeSäulenarchitektur.Nuran113WderDeckespieltnochaltesSchnör- Ö
kelwerkin Stuccound die Mitte (14:31,
derselben nimmt ein Gemälde des "

alten Barockmalers Baftholomäus VenezianischerSpiegelimSchlafzimmer
Altomonte ein, der in Olfarbe den des Kaisers

Raub der Proserpina und ihre

jammemde Mutter an die Mauer hinmalte. Das Interessanteste ist aber
ein frei und schön geschwungenes Gitter von Stabeisen, etwa aus der
Zeit, als das Zimmer baulich hergerichtet wurde (I7 18- 1720), welches
die zur Wohnung des Prälaten hinunterführende Schneckenstiege
maskirt.
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VON LUDWIG HEVESI-WIEN 50-

DER WIENERRATHHAÜSKELLER.Amm.April187ihattedie
k. k. Landwirtschafts-Gesellschaft im Gemeinderath die erste Anregung

zur Einrichtung eines Wiener Rathskellers gegeben und "schon" am 12. Februar 189g
war dieser glücklich erölTnet. Das sind ironische Daten, aber die Ironie thut
diesmal nicht besonders weh. Wenigstens ist in diesem Zeitraum das münch-
nerische Wirtsstuben-Altdeutsch glücklich übertaucht worden und Wien konnte

einen modemen Rathskeller bekommen, für moderne Steuerzahler und Besucher


